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Diıe Kirche braucht Priestér
Von Schwarzbauer, Linz

Selten litt die iırche sehr unfier Priestermangel W1e  . ın
uUunseTer Ze1 Das Grundwasser christlicher Gläubigkeit scheint
1inıMer mehr sinken. Darum stromen äauch die Brunnen und
Quellen priesterlicher Berufifung selten un! kärglich. Die
ist erkannt worden; irtenbriefe, Tagungen, Statistiken, Artikel
un! fKrörterungen welısen auf S1e Hin ) Im folgenden wollen WILr
die Hauptgedanken dieser Veröffentlichungen 1ın übersichtlicher
Form darbieten und durch die ine der andere Überlegung EL -

gäanzen. Der €e1l nach ehandeln WITr Tatsache, Ursachen un
Wege ZUT Behebung des Priestermangels.

Die Tatsache des Priestermangels
Die ungeheuren Ländermassen, die der Kommunismus be-

herrscht, w1e auch die Missionsgebiete Lassen WI1Lr außerhalb
(Betrachtung Nur auf die sogenannten christlichen Länder
vollen WITLr einen kurzen lick werien.

TO unseTeTr 15 verlorenzugehen, 1eser
reiche uUun! zukunf{ftsträchtige ontinent, der 1n ununterbrochenem
uIistie egriffen ist Argentinien Pa hat bereits Univers1-
aten, Brasiliien E Auf dem Flughafien VON Sao Aa010 steigt Tag
urn acht alle Mınuten ein ugzeu auf Brasilien hat 176
Rundfunksender, Argentinien In Brasilien erscheinen Aa
Zeltungen un Zeitschriften 2000 Filmtheater stehen täglich ffen
In diesen ebı etien herrscht katastrophaler Priestermangel. WÄäh-

Vgl Adhortatio DOS 7  ent]ı Nostrae“ Seminarıum (1951) 134 1
238 EL, (1952) H Informazione Spagnuola Nr 12; Dez. 1950; Parentesis
1951 fi 9 Tablet un 31 1953; S Cro1x ebr 1953; Nou-
elle Eevue Theologique 8 (1953) 617 fi 3 Orientierung (1953) und
128 en Documentation Catholique, NT. 1ISC Dokumente 1950) 560
Klerus-Blatt (1953) 174 und (1954) TE TTheologie und laube a  14
(1953) 374 IL Der Seelsorger (1953) {ır Katechetische Bläattier (19523)
157 If.; 200 { 239 fi $ Wort und ahrneı (1953) 803 f£:: rankfurter
(1953) 8364; Trierer Theologische Zeitschrift 61 (1952) 172 s 1S Catholicus
(allenthalben); Germaniker-Korrespondenz (1951) H ottes
(1953) 217 TE Amtsblatt für das ist Passau 1953, NrT. 11 TEN Sud-
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rend Kuropa auf einen Priestér ungefähr JUO bis 1000 atho-
lıken kommen anada gar 1Ur 400 allen 1n Südamerika
qautf einen Priester 3000 bıs Katholiken Im Bistum San
‚VlL1gue (Salvador) kommen auf einen Priester atholiken,

Bıstum Tabasco Mexiko Bıstum Vera Paz (Guate-
mala) 1M. Bistum Oreiras (Brasilien) äubige. Da-
bei ist dieser Berechnung die Gesamtzahl er Priester ugrunde-
elegt, auch der Pensionisten, Kranken un 1mM Schuldienst Be-
schäftigten. Wenn INa  5 noch die rlesige räumliche Ausdehnung
der ihoOöozesen hinzurechnet, ist der Priestermangel mi1t ‚„‚katastro-
phal” noch jel mı1 bezeichnet. Das argentinische Bıstum
ant1ago del Estero ist. gröher als ganz England, hat Der
NUur H7 Priester. Das Biıstum 1edma ist zweimal groß W1e talien
und hat NUrLr Q Prilester. Der Nachwuchs ist lächerlich gering. In
der Erzdiozese R1o0 de Janeiro, 1n der ZwWwel Großstädte mit mehr
als Millıonen Einwohnern g1ibt, tanden 1951 ‚9688 Theologen
VOL der Priesterweihe. 20 brasilianische Diozesen en keinen
einzigen Seminarısten, HULE einen un weıtere 10 nıcht mehr als

bis In ganz udamerıka fehlen Priester. Kein Wun-
der, daß die protestantischen Sekten 1M Vormarsch S1Ind. Im
TE 1925 gab 9000 Sektenprediger, 1950 bereits Die
Sekten-Anhänger tiegen ıIn derselben Zeit VOMn 700.000 auftf fast
9,000.C00. och bedro  er ist das Anwachsen der Kommunil-
sten. Südamerika annn das riesternachwuchsproblem unmöglich
allein lösen. Wenigstens TUr die nächsten 30 TEe ist auf au S-
andıs Priester angewlesen

ährend Nordamerika un anada VOL einem
Menschenalter Missionsländer keine T1eStTerNO aufi-
weilsen, ist die Lage ın den europäischen Ländern überall be-
unrukigend. In Siınd die „Pfarren hne Pfarrer“
ın den etzten Jahren Von 4000 autf gestiegen. Wenn
sich uch unter diesen Piarren oft sehr kleine rtschaften befin-
den, S 1st die Situation doch sehr erns Die Umwandlung eiıiner
bisherigen Pfarre ın 1ne Außenstelle WIr. sich TOTZ des
Einsatzes modernster Verkehrsrmnittel {UÜr die Seelsorge immer
übel AU:  N Jahr Jahr verliert Frankreich Tun 460 Priester, das
1st der ersonalstand einer mittleren 10zese. ährend 1 Te
1900 aut junge Männer noch 592 Priesterweihen kamen,
4  aren 1mM TEe 1950 19K85H mehr 3U In Lille, der 10Zese ardı-
nal Lienarts, zählte das Priesterseminar ın den Jahren 1930 bis
1950 durchschnittlich Theologen, 1mM TEe 1953 NUur mehr
Die DiOzese Carcassonne besaß 1900 noch 112 eologen,
mehr 35

1953 NUur

Au  } ın gehen die Befufungen ZUTFÜüCK, wenigstens
bei den Weltpriestern. Von 1914 bis 1950 ist ihre Zahl tiwa

geringer geworden. Daß selbst in der 1Ö0zese Rom der
Priestermangel beängstigend ist, ist eın Jeheimnis. In SP d -
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fiel die ahl der Theologen VO.  an) 000 Tre 1930 auf
7000 TEe 1934 Die Ursachen sınd bekannt ewiß hat sich
inzwischen die Zahl der T’heologen bıs 1947 aut 000 erhöht
daß der Unstl an des TEes 1930 uUuDeriIiroiien ist In
Anbetra: der ungeheuren en ber die der Bürgerkrieg
den Klerus Spanlens hat un Anbetracht der Miss1ıons-
verpflichtungen, die Spanien dem südamerı1ıkanischen Kontinent
egenüber hat, 1st uch diese anl nicht Z groß

d, dessen Katholizismus beispielhaften Auf-
schwung geNOoMMEN hat, enot1l E1 STAar ansteigende ahl VOonNn
Priestern Leider 1ST uch diesem anı ein achlassen der Be-
rufungen verzeichnen ährend der Kirchenproviınz West-
InNnster TEe 19537 och 251 Priester geweiht wurden,

1952 1Ur menr S Wie TNST INa  3 England die ın S1Ee
beweist die ‚„ Vocation-Exhibition  66 dieses Jahres un die el g‘—
altene Rede des Kardinals Griffin

Wenden WITL uns In der großen 10Zzese
öln fehlen ZU Zeıt fast 500 Kapläne; 1937 gab och 1000, TeI-
zehn TEe spater NUur och 550 Münster brauchte den VeTrT-
mehrten ufgaben gerecht werden allein LUr die Piarrseelsorge
noch 700 Priester Selbst der 10zese 'Trier SINd Pfifarren
besetzt aderborn VON 1939 bıs 1949 erlus VO  - 200

Katholiken mehr betreuen InPriestern, ber Ee1iNe Million
Schleswig-Holstein stiegen gleichen Zel1traum die atholiken
Von 000 auf 250) 000 die Zahl der Priester Der NUur VO.  > auf
116 Passau fehlen Priester Nach Berichten VO  , Tralaten
Schuldis (Freiburg) etragen allein die riegsverluste des deut-
schen Klerus 25356 Priester un Theologen Es ist eın Wunder,
daß Deutschland der Ruf ach dem Eıınsatz VO  e Laıen
lauter wIrd

Wie steht Österreich? Seit 1945 verlor der Oster-
reichische lerus weni1gsiens 1200 Priester durch Todestfall wäh-
rend derselben eit NUu 700 geweiht wurden Dazu kommt die
Überalterung des erus In fast en Diozesen überwiegen die
rgänge Seelsorger, die das 50 Lebensjahr bereits über-
SCATr1ILfenNn en Es 1ST Iso den nächsten Jahren wıeder mi1t be-
eutenden Auställen rechnen Demgegenüber ist die ahl der
Theologen 1el SerIN$S Auch wenn alle österreichischen TTheo-
ogen eLiwa 450) mıi1t Schlage geweiht würden, könnten
nicht einmal die bestehenden en gedeckt werden, VO  D}
Inangriffnahme TDe1lten gar N1IC reden Mit echt
tellte Erzbischofkoadjutor Dr ym Mariazell die ra  e
„Wird bei dieser Entwicklung der Priester noch der ule blei-
ben können? Werden WIT Pfarren mi1t unter 1000 Seelen noch
ordentlicherweise durch Ausschreibung mıiıt jüngeren Leuten
besetzen können? Wird die Freistellung Von Priestern für beson-
ere ufigaben außerhalb un:! ber die Pfarre hinaus och mMOSg-

7*
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lich sein?“‘ Wird wirklich notwendi werden, :rönnte INnan weiıter
Iragen WI1E manche Pressestimmen angeregt  Ta aben, weni1gstens

die Stifte Österreichs ausländische Priester berufifen?
Diıe Ursachen des Priestermangels

T1ISIUS das aup der 1r hat die Vermittlung des SÖtt-
Wasen Lebens das rgan des Priestertums gebunden

TISIUS das aup des mystischen Leibes, etirı WIrd Iso
der Kirche den noötıgen Priestern N1e fehlen Wenn ennoch

bedro  em Priestermangel oMmMm. ann die Schuld NUur autf
se1tfen der Glieder der ırche der ‚„„‚Causa«rc secundae‘‘ liegen, die

iırgendeiner Weise
Die Ursachen die Jler 1Ne spielen, S1INnd politischer kul-

turell-sozialer seelsorglicher un: zeitbedingter atur
Ursachen polıtfıischer Ar

1el chu dem herrschenden Priestermange hat der VeI-
gangene Wie schon erwähnt verlor Deutschland allein
UrCc Verwundun ©  © durch Kriegseinwirkung der He1l-
mat, durch Konzentrationslager, UTr«Cc| efängnisse und Hinrich-
tungen 2356 Priester. Ahnliche eriustie verzeichnen alle
rliege direkt beteiligten Länder Ein weiterer politischer or
1ST die unfier dem Nationalsozialismus
Die Priesterseminare wurden ZU großen eile, die Knaben-
SEININAaTIiIeEN ganz (wenigstens Österreich) geschlossen un damıt
die ordentliche Priesterausbildung unmöglich gemacht DZW m

geheuer erschwert DIie Theologen wurden ZU RA  E und ZUI
Militär einberufen viele unfier dem übermächtigen politischen
und moralischen TUC ihren eru aufgaben Die Knabensemina-
risten wurden OIfifentlıiıchne Mittelschulen un (wenigstens
Österreich) vielfach staatlich geführte Heime ezwungen Dıes

ZU” olge daß wiederum underie un: ber undertie eruie
verlorengingen Vor em ber hielten jene Kreise ihre er
VO Studium zurück die SONStT den größten Anteil Priester-
nachwuchs sStellten die braven eutie anı S1e wollten be-
greiflicherweise ihre Kinder weder der Bombengefahr den
Städten och der Entchristlı  ung den Heimen aussetizen So
kamen damals NUur sehr wen1ı1g8e en ZU Studium Da uch

systematischen Betreuung der versprengten Knabensem1i-
narısten fehlte, entstan ein Vakuum Berufen, das bis eute
N1IC aufgeholt ist.

In der Gegenwart darf 1InNan die unsichere politische
nicht unterschätzen. WI1LX die zeschichte eutschlands,

Frankreichs oder Österreichs studieren, überall egegnen WIT dem
gleichen Phänomen: bel Gefährdetheit des priesterlichen Standes
un SC1INES irkens automatisch die ahl der eruie (vgl
ulturkampf un  }  n des österreichischen Konkordates USW.)



E
Schwarzbauer Die 1r braucht Tlesier

Kein Wunder, daß Jetzt, bei der hnerrschenden Unsi  erheit
Verhältnis zwischen stien und Westen, N1IC| anders 1st. icht
jeder, der sich normalen Zeiten dem riesterberufe gewachsen

wa Zeıten der Gefahr weniıigsten bringen die
Eltern diese heroische Haltung auf Eıne Umf{rage be1l der deut-
schen katholischen Jugend OTrdertie den großen Einfluß dieser
aktforen klar zutage.

Ursachen ültiurel sozıaler ur
Der Ruf Christı Z Priestertum das Herz VO'  } Men-

schen die estimmten Treien eit en Es äng
er weiıithin VO sogenannten ab d1ie Antwort
qauf dıesen Ruft ausfallen wird Der Zeitgelst unseTrTer Tage sStTe
dem Priesterberuf jedenfTalls außerst ungunstlg egenüber Klar
un richtig sagt Pereira „Unsere eit ist gehetzt Das en
den eutigen Städten, ber N1IC| mehr NUur den Städten, verseizt
den Juügendlichen e1IN!| dauernde Krregung un ast Denken
WIT den Einfiluß VOonNn Technik Verkehr 1ilm 10 dem
bald das Fernsehen kommen wird das manchen Familıen
Tast pausenlos eingestellt 1ST un bel dessen Musik viele ihre
Schularbeite anfertigen! Nur der Stille ber vermag sich der
Priesterberuft entfalten Unsere e1t 1S% technisiert Fur viele
un  en 151 Technik ihr eln un es höchster Traum der Besıtz
e1INeS Motorrades atiur SDarecn S1IC, geben S1e Nachhilfestunden,
arbeiten S51e den Ferien Auftf diesem Gebiet en S1C uüuber-
durchs  nittliche Kenntnisse Unsere e1it 1st ZutleIis ungeistlg
Das ıstıge Nıveau, auch vieler Jugendlicher 1sS% PTIM1U1V. Fılm,
K1S, Magazıne un Illustrierte 40-Pfennig-Heffte ädchen, ast-
haus, 'Tanz darın erschöpft sich für viele der Lebensinha. Der
e1s 1Ner gesunden Jugendbewegung 1ST Aussterben, die Ver-
spießerung MaC) Fortschritte Unsere e1t 1st erotisiert Was
sturmt unter dieser Rücksicht nicht es fast pausenlos aut den
Jugendli  en eın Reklame und Mode, Kilosken, Zeitschrif
ten, 10 un! VOT em ilm Au  B jugend{freien
enau Ce1inNne chenschau mıt Schönheitsköniginnen und E1n
Vorschau, die oft VOTaus ZeTrSChA1a  I Was der sich gute 411M
vielleicht aufbauen önnte! Dazu die atifsachne der geschlecht-
en rühreife, dıie uns völlig eue TOoOobleme aufgibt. Daß aus
der verdorbenen Atmosphäre, der uUuNnseTe Jugend heranwächst,
überhaupt och viele ottgeweihte hervorgehen, MU. mit dank-
barem Staunen gesehen werden. Es führt unNns VOTLT ugen, welche
Gewalt diena Gottes hat6i

Besonders eın Stand ıst den Einflüssen des Zeitgeistes sehr ausS-
gesetzt un! tarken Wandlungsproze. egriffen der

Diese Krise des Bauernstandes 1st dem Prie-
sternachwuchs N1C gunsig In manchen Diözesen des euts  en
Sprachgebietes tellen die Bauern fast gar keine Berufe mehr In
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der überwiegend ländlichen 107ese Trier Z stammen von den
DA Theologen, die sich augenblicklich dort £ Seminar befinden,
Ur och Prozent VOonNn Bauern un Winzern ab, während
er Prozent 1eselDe Entwicklung ist 1ın den Ostier-
reichischen Diözesen festzustellen Materialistische Denkungs-
we1lse, Beschränkung der Kinderzahl, Mangel Dienstboten, An-
wachsen der ergnügungssucht, chwinden tieferer Gläubigkeit
werden VvVon ennern des an als Ursachen dieser atsache
namhaft gemacht.

iıne der Haupfursach TÜr den Rückgang priestérlicher
Berufungen WIrd 1ın en Verö6öffentlichungen der Zustand ange-
geben, 1n dem sich die heutige befindet; Wo die Familie
versagt, dort schwinden die erufungen. Pıus XI sa „„Der estie
und natürlichste oden, Aaus dem fast immer W1e VON seibst die
Blumen des Heiligtums erblühen, ist die echte, tief christliche
Familie Ausnahmen SINd selten und bekräftigen NUur die Regel.“
Erzbischofkoadjutor Dr Jachym Sagt „Nur dort, wirklich S
christlichen (jelste erzogen WIrd, WIrd die Umwelt und die 1MO=-
sphäre gescha{ifen, 1n der der Ruf Gottes seinem besonderen
jJenst vernehmbar und wirksam WwIrd. Von christlicher Erziehung
ber Iannn INa  w} UT dort reden, auft Opfergeist un pfIersinn,
auf Anstrengung un Überwindung, autf eın Ireigebiges Herz, auf
illenszucht un eın aufrichtiges un offenes W esen gesehen wird
Bın erkmal christlicher Erziehung WIrd nıcht uletzt die persönN-
Jlıche 1e uUunNnserTem Herrn un Heiland un seiner 8  un  9
der Ar  e sSe1In. Wo hingegen eichlichkeit, angel Autorität,
Leichtsinn, Vergnügungssucht, Neigung Habsucht, Materialıis-
INUS, Fehlen wahrer Nächstenliebe 1n den Familien herrschen, dort
1rd das Samenkorn der eruifung ZUE Priestertum kaum edel-
hen können.‘“ Ist UuUNnseTe Famıilie och christlich? Wenn iın Öster-
reich 4) Prozent er Ehen kınderlos SINd, wenn ın Wien allein
auf Ehen 5000 cheidungen kommen, wWwWenn Unsummen für
ergnügungen ausgegeben werden, dari unNns da wundern, daß
die Priesterberufe immer weni1iger werden? Wenn die Eltern
iımmMer wieder n ‚„‚Meıin iınd soll einmal besser haben!“
STa „Meın ind soll einmal besser werden!‘‘, wenn das Famizilien-

immer seltener WITrd, wenn die. religiöse uft In den Famı-
lien 71 unnn geworden ist, w1ıe kann aus olchem en die
ru des Priestertums wachsen?

artf unNns ferner wundernehmen, daß Aaus chulen, die
AaUuUSs sogenanntfer weltanschaulicher eutralıta heraus die eligionun nre Bezüge zZu en tots  weigen, die VON indıfferenten

ılt 1eSsLehrern eleite werden, keine Priestier ervorgehen?schon VOon olks- und Hauptschulen, ann mehr VOon NSEe-
Tren Mittelschulen Gerade die Mittelschüler benötigen ber ‚, VOT-
bilder‘“‘, die S1e sich halten können, nicht „Gegner:‘“, die
sS1e sich ZUT Wehr setzen mussen. Eine Verchristli  ung UuUuNnseTeTr
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Schulen würde sicherlich auch autf die achwuchsfirage gewaltigen
Einfiluß ausüben

Ursachen aUuTt selılten des Prıestertums
A  D Priestertum schreckt den eutigen Jugendli  en TNan-

ches an und hindert ihn diesen eruf ergreifen
Das Wesen des Priestertums WIrd weithin verkannt

Da der Priester NUur Lichte der großen Wahrheiten ristus
irche Erlösung) Verstan!  ich ist, ist der angel Berufen
warnendes Zeichen, daß unseTrTe katholische Jugend VO  5 W esen und
Verwirklichung der rlösun e1Nne ziemlich seichte Vorstellun
nat Es könnte SONS aum geschehen daß sich katholische Jugend

der Erfolglosigkeit der Arbeit des Priesters STO SCIN eien als
„UNDroduktive“ Arbeit ansieht der gar SCe1INenNn Gehalt
als Vorwand der Ablehnung nenn (vgl Rund{Irage der ‚, Wacht“‘)
Zum e11 geben die eIiragten Jugendli  en auch selber en Z
daß S1C ber das W esen des Priestertums unierrT !!  et

1C wenı1ge Jugendliche und Eltern schreckt der ange u-
des Priesters Wenn nıicht in sehr tiefer aubens-

vorhanden 1ST werden ern Uun! er Ausbildungs-
9gang vorzıiehen der rascher Verdienstmöglichkeiten führt un!
billiger ist Daß Ungeistigkeit un Begabtenschwun!: uch der
ra des Priesternachwuchses 1N€e spielen, darif nıicht VO  b
der and werden

Eın Haupthindernis qaut dem W.ege ZU Priestertum bildet
nach Erfahrung und offenem Geständnis ungezä  er junger Men-
schen die VO.  S der iırche VO Priester verlangte
1i (Zölibat) In der schon erwähnten RundiIrage SCAHNTre1L
erın Kaufmannsgehilfe (24 TE alt) „Addıert die Zahl der VOTI-
handenen Priester un die aktiven Laıjen unseres Vaterlandes,
ann habt ihr eiwa die Zahl der für normale Verhältnisse not-
wendigen Priester. 1ele VOoN unNns Laıen chrecken zurück VOT dem
en pier, das Priester durch SC1INeEe Ehelosigkeit bringti
er omm dieses Nicht-bewältigen-können des Z.öl1bats? Der
Ursachen sind viele: die Verächtlichmachung der Jungfräulichkeit

der NS-Zeıit die sexuelle Frühreife uUNSeLrer Jugend mit er
amı verbundenen Problematik die physisch-psychische und da-
m1t uch sexuelle Labilität der Kriegsgeneration, die erotis]erte
Umwelt die j1el T{} Bekanntschaft der Burschen und Mädel

T’anz- Lied- und Singgemeinschaft icht uletzt en
Gutteil der auch WIL Priester die WI1r während des Krieges
un nachher entweder gar N1C| der jel VO ea der
Jungfräulichkeit sprachen Mıt ec INUsSSeN WITr uns NnUu die
strenge urechtweisung des HI atfers gefallen lassen ‚„Heute
wollen Wir uns voll OT: Ce1INZIS un 1ein jene wenden
Priester der Laien, rediger, Redner der Schriftsteller die
eın Wort der erkennung un des es mehr en für die
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T1ISTUS géweihte Jungfräulichkeit. Wır wenden uns jene, die

TOLZ Mahnungen der 1r un en  en ihren Gedanken
dıe Ehe der Jungfräulichkeit prinziıpie vorziehen. Wir wenden
uns jene, die sich soweit vorwagen, die Ehe als einziges ittel

präsentieren, das imstande waäre, der menschlichen Persönlich-
keit iNnre Entfaltung un natürlich Vollkommenheit sichern.
Die schreiben un reden, mögen sich inhrer Verantwortung VOL
ott un der  1r bewußt werden. Man MUuU. S1e 1ın die el
jener tellen, die die Hauptschuldigen sind der Tatsache, VO.  ;
der Wır ANUur mıiıt außerster Iraurigkeit sprechen können.‘“ Künden
WI1Tr immer Von beiden egen, dem der Ehe un dem der elos1g-
keift, un sprechen WI1Tr n1]ı€e VO  } der Ehe gllein! Schildern WI1T ferner
den Z6hibat NIC 19880858 VOI der elte des erzichtes her, sondern in
seinem innersten Wesen, der otalen Hingabe uNnseTer ganzen un
ungetellten 1e 1Stus, das aup der iırche Wie dankbar
S1Ind die jungen eufte, WenNnnNn S1e den Zöhbat aus der Schau des

en sehen.
bloßen erzichtes 1n den Reichtum der positıiven 1€e  e emMpOoTSeE-

Endlich dürfen WI1r auch nicht verschweigen, daß sich manche
Jugendliche dem schrecken, das ihnen
dieser der jener Priester vorlebt ‚50 w1ıe der oder jener Priester
moöchte ich einmal nicht werden.‘‘ „Wer garantıert mıir, daß MIr
nicht auch einmal geht?‘‘ „Die Priester, die ich kenne, machen
alle keinen glücklichen Eindru „„Bei vielen Priestern ist es
S! bürgerlich, bequem, ehagli \40) Lebensstil bis ZUTr Eın-
richtung.‘‘ ewl1l übertreibt der Jugendliche gerne, ber hat
Sanz Unrecht? Es ist schon S WI1e Abt eufelder Schrel1l 397  1r
en selten mehr die ra das Priesteridea überzeugendund hinreißend verwirklichen, daß eine begeisterungsfähige
Jugend davon angezogen würde.‘‘ Was die Jugend manchen
Priestern besonders abstößt, ist Weltlichkeit ın eidung un Be-
nehmen, Mangel Innerli  eit, Selbstsucht, eild Mit=-=
brüder, die Erfolge aben, VOT allem das unkluge Reden VOT Ju-
gendlichen ber ihre Vorgesetzten, Bischof und Pfarrer, und nicht
uletzt espräche Der eld- un: ehaltsfragen. Gar manche wWwWerTr-
den auch Urc die Überlastung des Priesters mit Verwaltungsauf-gaben Heime bauen, Kirchensteuer einheben USW.) abgeschreckt:„Wenn der Priester es das tun soll, bleibt iıhm ja keine Zeit
mehr für ammlung, und ud1ı1um Wird das Priestertum
N1C! reinstes Managertum?“‘ Haben diese Jugendlichen sind
nicht immer die schlechtesten unrecht? eldet sich ın dieser
Angst, im Priestertum für ihr Innerstes weni1g SOTgen kön-
NCN, nıcht eine echte or an? Das ild des Priesters, besonders
des Religionslehrers Mittelschulen, ist er für viele Berufe
VoNn entscheidender Bedeutfung

Daß unNnseTe bisherige der ege des Prie-
sternachwuchses vielleicht wenig Aufifmerksamkeit geschen
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hat 156 siıich nicht 9anz leugnen Bei er +aktvollen Zurückhal- M
iuUng, die WIL gerade 1er ben MUSSCNH, dürfen WITL N1C} g..
emm SC1IMN, überhaupt keinen en der uns geeıgnet scheint
auf dieses 1el aufifmerksam machen Jedenfalls 1STt bezeich-
end daß6 VO.  n 112 Theologen 1Nes Seminars nicht wenıiger als 106
als unmittelbaren Anstoß ZU. Studium das Wort Priesters
genannt en Hier en WITr Priester bestimmt gefe Wie
zäme SONS daß manche Pfarre 1Ne Primi17z ach der anderen
felert, während andere Pfarren auch HIeT katholischen (Ge-
genden seit Menschengedenken keinen Neupriester mehr her-
vorgebracht en

ber N1IC| USX. die den Berutfenen umgebenden Causa4e secundae nkönnen die Ursache SCHMN, daß 1Ne erufung nicht ZU. 1ele
OoOMM' solche hemmende Ursachen können auch Berufenen
selber liegen Iso UuUNnseTeTr Jugend

Ursachen AT S-@itien der Jugend
Als Kind Ze1it die dem Priesterberuf nicht gunstlg g-

genübersteht wels der moderne Jugendliche viele Züge qaut die
ein erufung, S1@ hn ergeht eich: ZU. elıtern ringen
Der moderne Jugendliche 1S1 materlalistisch eingestellt (er will
nıcht arın SCIN, will VO. en etwas aben, 11l Sgut verdienen,
will sich efwas eisten können: die TMU des Priesters STO. in
ab) Der moderne Jugendliche besiıitzt kein rgan fÜür höhere ertie
(ist nicht das Zurückgehen der humanıistischen Gymnasien ein
Symbol daß reın 1stıge ertie Kurs sinken?) Der moderne
Jugendliche ist mi1ißtrauisch sich selbst (er urcntie die +

Isoliertheit der andpfarre hat ngs VOT der Überbelastung
der Stadtpiarre Se sich ach festeren Geborgenheit

un:! Sicherheit Se1Nes religiösen Lebens, als S1Ee der Weltpriester
augenblicklich esitz Der moderne Jugendliche scheu VOT Bın-
dungen für das en zurück (wer weiß ob ich auch durce  alten
werde?) Der moderne Jugendliche 1ST endlich Massenmensch (er
zweıle ob als Priester fertig bringen WwIird Tag Tag

den Tom schwimmen).
Wege ZU  ba ehebung des Priestermangels

In Se1INer Apostolischen rmahnung ‚Menti ostrae“ nennt
Pıus. AI} unter den verschiedenen die ZULX‚Causa«c secundae*‘‘
Weckung, Förderung un Reifung des riesterberufes belitragen
INUSSCNH, besonders die Seelsorger, die Leıiter der Seminare und
die Bischöfe

Beitrag der irchlichen Oberen
Die Erstverantwortlichen sind ach Pıus XII die Bischöfe

9  ater1ı ermahnen WITLr VOr em die Bischöfe diese wich-
tıge Sache mi1ıt der das Wohl und Wehe der Kirche der Zukunifit

x  $
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auf das engste verbunden ist, mit en Kräfiften fördern.“ Ab-
gesehen Von der Hauptaufgabe UuUNnseTer Seelsorgearbeit, der In-
tensıvierung der Familien-, Kinder- un Landseelsorge, onntie
1n dieser Hinsicht vielleicht noch aut folgendes hingewiesen WeTl-
den Es könnte noch 1nNne stärkere Aufklärung ber das Priestertum
einsetzen (Flugschriften; eilagen der Kirchenblätter:; Sk1izzen fUr
den Gebrauch 1n der ule, Jugendarbeit un:! Ministrantenseel-
SC  n Steh- unauüber Werden und Ausbildung des Prie-
STEeTrSs USW.). urch systematische Errichtung VOoNn Pfarrgruppen
eines Priesterstudenten-Werkes (Päpstliches Priesterhilfswerk,
Kanisıus-Werk USW.) onntfie die materielle Unterstützung TMmMer
Studenten gesichert werden. urch Empfehlung der Priestersams-
tage könnte das gute Priester vervielfältigt werden;
ebenso MC Wiederbelebung der uatembersonntage. Die Prie-
sterfeste könnten noch mehr ausgenuützt werden. Triduen VOT den
Prımizen, in denen auftf das Wesen des Priestertums tiefer e1ln-
5wIrd, en sich gut bewährt Der Priesterweihetag,
dem .im Dom der 1S  ofstadt die Priester geweiht werden,
onntfie als Priestersonntag ganz den Dienst des Priestergedan-
ens este. werden. Was nutzen uns alle anderen „Sonntage“
(Miss1ions-, Jugend-, Carıtassonntag USW.), Wenn WIT eines ages

weni1g Priester haben? urch orlagen, die diesem we
herausgegeben werden, könnte 1n die Verkündigung auch 1ne g..
WI1ISSE UOrdnung un Zielstrebigkeit gebracht werden. Vielleicht
könnte uch das kirchliche Führungswesen Dome, Kirchen, K156-
ster un Stifte) mehr ausgenützt werden. Mıiıt einer kleinen Reform
dieser ührungen könnte 1n den jugendlı  en Besuchern je]l
mehr erstandnıs Tür den riesterberuf geweckt werden, als 1eS
bei den üblichen ührungen geschie. Endlich solilte bei Vis1-
tationen der arre die ra  e nach den Priesterstudenten erster
Stelle rangıeren. Sie ist und bleibt die Hauptirage der irche Sie
ist- auch einNer der sichersten abstabe IUr das wirkliche innere
en der betreffenden Pfarre

Beıftirag der Seminarien
Was können die Seminarien, VOL em das Knabenseminar,

tun, eUue eru{tie wecken?
Eın en  S  © Koni4akrt mMa< den eelsorgern der Di10-

ZeSEe ist die erstie Worderung die Seminarien. Schließlich und
endlich sıind Ja die eelsorger, we den Seminarien die Be-
ruife zubringen. Die Leiter der Seminarien werden daher gerne
un oft mit dem Klerus 1ın Verbindung treten suchen. Der
lerus soll auf dem laufenden ehalten werden ber Erziehungs-ziele und äne, Freuden und Leiden der Seminarien.. Nur kann
die harmonische Erziehung der Priesterstudenten un: Theologen,die wesentlich eın Gemeinschaftswerk des Seminares un des
lerus 1St, gelingen. Wehe, Wenn sıch 1er Gegensätze der auch
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NUr Mißverständnisse elns!  en Eine ussprache ber dieses
Grundanliegen So. VOoONn eit eit jedem Dekanat erfolgen
Besonders Jetz 1in TONTtEL des jJjungeren lerus durch eın
Knabenseminar 1ST scheint 1es5 doppelt wichtig sSeıin

Eın I} KOnNntiaki mıf dem gläubigen olk der
10Zzese 1st die zweiıite orderung die Seminarien Es genugt
UuUNnserer nachwuchsarmen eit nicht bloß m1T den Eltern UuNnsSeTer
Priesterstudenten durch Elternabende -besuche, -e1INnke us  <

Verbindung bleiben WiIir auch die breitere ent-
1C|  el IUr UuNnseTeEe Seminarien SEW1INNEN. Nur können die zahl-
reichen unbegründeten Vorurteile die Seminarerziehung
zerstreut werden. anche Knabenseminarien tun 1es sehr g-
chickter Weise. S1e lassen ihren Bubenchor ab un der
ÖOffentlichkeit autftreten Die Urteile der erwachsenen Gläubigen
sind durchwegs begeistert un! die Vorurteile der Jugendli  en
schlagen offene Sympathie Sehr Vortiel  ait WarTe c wenn
das nliegen des Nachwuchses en Pifarren einmal „durch-
gepredi  c würde Leider Sind diejenigen die azu erster Linije
beruififen sSınd die Leiter der Seminarien durch Verwaltungsagen-
den TE wirtschafiftlicher SQEHT oft Spru geNOMMEN, daß

diese wichtige aCc nicht gedacht werden annn Und do:  ß
würden redigten VOonNn der Kanzel un:! Vorträge außerkirch-
en Raum sehr 1el egen tiıften Eın Kontakt sollte Z W 1-
schen Seminar un:! katholischer Jugend estehen Die Semıinarıen
könnten ab un ihre äumlichkeiten {Ur Tagungen ZUT Ver-
ugung tellen und ührungen verans

Kın Weg, auch die Dbreiteste OÖffentlichkeit interessieren
WaTe die Herausgabe autf das Volk abgestimmten Seminar-
berichtes, WI1Ee iın manche Seminarıen schon besıtzen. ett un!
ebendig geschrieben, mi1t Bildern Aaus dem en der tudenten
der Theologen, werden solche erıcnte SETHNC gelesen un bereiten
manchem Berufe die

Beıfrag der eelsorger
ach dem Kirchenrecht hat VOTLT em der der eelsorge

stehende Priester, insbesondere der Pfarrer die für den
notiıgen SOoTrgen

Der Priester soll erufe betenund betenlassen
Der riesterberuf 1st letztlich der un Entschluß Got-
tes diesen en einstens einzuladen den Weg AL Altare
beschreiten, un! ihm alle außeren un NNeTrTen Gnaden Ver-
leihen, auftf dalß diesen Weg uch gehen könne Dieser
uf Gottes 1S%T voraussetzungslose na Gnaden ber
erbetet werden Dies ist indes nicht dem inne verstehen,
als ob die atschlüsse Gottes durch geändert werden
könnten, sSondern dem Sinne daß ott SEWI1ISSE Gnaden hben
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NUur en Will,; Wenn darum gébetet "wird. Ja, währendlv wir bel
anderen nliegen amı rechnen mussen, daß S1e unNns ott AausSs
diesem oder jenem TUn versagTt, brauchen WIT 1es 1ler nicht

Uurchten T1ISTUS selbst hat uns Ja die Gewißheit gegeben, daß
1er 1e1 VO  - uNnserem etien abhängt Wie selber ine N:acht betete, bevor die erstie erufung von Priestern vollzog,gab auch uns den Auftrag: „Bittet den Herrn der Ernte,
daß TDELLEeT ın seine TNIie sende.“ Das ist 1Iso das Ent-
scheidende in dieser rage. Mi eCc sagt der Heilige ater „Der
gOöttliche Erlöser selbst weist darauf hin, w1e besten zahl-
reiche Berute geweckt werden können: Bıttet den Herrn der
Ernte, daß Arbeiter 1n seine Ernte sende  06 So dachten auch
ets die eiligen. Bekannt 1st das Wort Klemens Hofbauers
99  eie un! fieht inständig, daß der Herr heilige Priester sende

sind die größte ohltat Tfür das Volk W1e TUr die einzel-
nen.  : Wer soll zahlreiche un gutfe Priester beten? An erster

wohl WIT Priester Memento der Messe, Rosenkranz,Breviergebet), ferner die Studenten un Theologen der naben-
un Priesterseminarien, endlich das gläubige Volk Quatember-zeiten, Priestersamstag, Priesterweihetag). Ganz besonders ollten
WI1r ZU auirufen die rdensschwestern, die Kranken, die
häufigen Kommunikanten un woöchentlichen Pönitenten, nicht —
eifz die Ministranten. Die Wiener Ministranten etien täglichBerufe aus ihren Keihen, 1ın den Quatembertagen halten S1Ee
gemeinsame Andachten, wobei die Priesterkerze VOTLT de
Mariens, der ersten Priestermutter, brennt Kın iIrühes un! tiefes
Verständnis TÜr den Gedanken, daß die junge utter, die eın
indlein untier dem Herzen ra eien möge, daß ott einen
Sohn ZU Priester annehme, haben schon die Jungmädchen. Den-
selben Gedanken könnten WIT auch junge Brautleute heran-
en Am idealsten ware aber, Wenn die N: Famıilie die

Priester ın ihr gemeinsames WYamiliengebet aufnähme.
Das Interesse der Kinder wüuürde bald auf diese orge gelenkt.KSs entstünde 1n der Familie unau{fdringlich jene Atmosphäre, ın
welcher der Same gnadenvoller erufung erbiuhen annn Ahn-
liches gilt VO regelmäßiıg wiederkehrenden gemeinsamender farrfamilie Worum sollen WI1Tr eien und etien lassen? Daß
der Herr viele Berufe schenke, daß die gegebenen Berufe ent-
deckt, bewahrt und entfialtet werden.

Der Priester soll den en für rıiıesterberufe
bereiten. „ S ist un  ing NOl daß die Herzen jener, die
ZUTr Übernahme des Priestertums VO  S ott gerufen werden, für
den unsichtbaren Antrieb un die Einwirkun
ereılte werden“ 1US AXI11.)

des Heiligen Geistes
Das erste un este, W3as WIr tun können, ist die

eilnes vorbildlichen riesterlebens Mit eC
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schreibt ochhuber „Der Pfiester fUr Da  ie en bist du!
An dir werden S1e ust der Unlust Z riesterberufe ekom-
men. en WITr er den en das eispie eines ech  &c mann-
chen, VOoNn priesterlicher römmigkeit ertfulilten Lebens VO  H$ Das
MU. sich zeigen 1mMm täglichen eben, 17 eden, 1 ortrag, ın
Predigt un Gruppenstunde, in der pendung der Sakramente,
besonders ber iın der Zelebration des hL MeDßopfers. Die Jugend
muß spuren, daß WITr ganz VOIIl T1STUS eriullite Menschen S1IN!  d“
Der Bischof VOon St OUrTr 1n Frankreich hat nicht unrecht, WwWenn

seinem Klerus SCANTE1 ”I wiıll uch e1in Tast unfehlbares
ittel verraten, eruie wecken. Selen WI1T fröhlich! Bezeugen
WITr, daß WI1r glücklich sind! Die Kiınder fühlen.sich VO.  - glücklichen
Menschen immMer angezogen.“ chten WI1TLr besonders bel jenen
uben, die ofIt mi1t uns umgehen (Ministranten, Jugendführer uSW.),
daß WIr ihnen eın gutes eispie geben. „Sacerdotes adulescent!1-
bus, quibus familiarıiter uUutun{iur, et ın Qqu1bus divinae vocation1s
indıcla animadvertunt, optıima exempla praebeant‘”, sagt Pıus AIin „Menti ostrae“.

Das zweıte, Was WI1r tun können, ıst der Aufbau einer inten-
/

SsS1ven Familienseelsorge. Wir mMUsSsSen uns besonders
jener Familien annehmen äauch finanziell-wirtschaftlich ın
denen noch der echte, ungebrochene Glaubensgeist herrscht Dar-
ber hinaus mussen WITr versuchen, durch intensive Jugend-,
Frauen- un Männerseelsorge EeEuUe Familien derselben Art heran-
ZuU  en Au  B. TAaut- und Eheeinführungskurse ollten noch staär-
ker ausgebaut werden. Gelingt uns, viele gufte Famıilien
egründen, braucht unNns den Priesternachwuchs nicht an
sein. Die brave christliche Familie ist und bleibt das erstie und
estie Priesterseminar. Überall, eın gutes Priesterherz schlägt,
hat vorher schon eın braves ater- un Mutterherz geschlagen

Das dritte, Was WIT tun können, ist die Vertiefung unserert
el Noch Nn1ie ist {Ür die Jugend seitens der

irche 1e] eian worden un noch n1ıe drohte eiın solcher Priıe-
stermange W1e ın unseren agen Sollte uUuNnSere kirchliche Jugend- Earbeit N1C| noch mehr in die 1eTife gehen? Und wenn be1 der
Masse unmöglich 1St, wollen WIT nicht bei der 1ite versuchen?
en WI1Tr 1n der Gebetserziehung, ın der sakramentalen Erzie-
hung un ın der marianischen Erziehung unserer Jugend schon
es getan? Nehmen W1r die Aufgabe als Beichtväter unserer

Jugend wirklich ernst? Reißen WITr nicht manchmal die Ehrfurcht
VOT dem Priester nieder durch freles, unpriesterliches Gehaben
iın eldun un Benehmen?

Das vlerte, Was WI1r tun können, ist eine lebendige Mıni-
5 5 €& Eine gut geführte Ministrantengruppe

ist das estie N r“ Wir Priester denken VO  -} —_
Ministrantenbuben jel gering. Der Heilige ater ist da

anderep Ansicht. In der Enzyklika 39  ed1ator Dei“ widmet ihnen aa A
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eıgenen Absatz un WweIls ausdrücklich hin daß bei guter
Betreuung Aaus ihren Reihen eich viele Berufe hervorgehen kön-
Nne  5 Und der 'Tat WEeLr sollte enn für das Priestertum 1
neier SC1MN als diese ausgesuchten un T1ISTUS nahen Buben?
Wiederum 157 natürlich die Persönlichkeit des Priesters VOon ent-
scheidender Bedeutung Da ber Prozent der eologen AUS den
Reihen der Minıstranten kommen muß die rotfe ar unseren
Lieblingssorgen gehören on untier dem Gesichtspunkte des
Priesternachwuchses soll ihre Zahl nıicht SCE1N

Das fünifite Was WIT tun können 1sT E1INEe ingebende Kın-
Wie sorgfältige Statistiken verschiedenen

Ländern gezeigt aben, en fast Prozent der Seminaristen
den Entschluß Z Priestertum VOrLTr dem 11 Lebensjahr mıiıt mehr
der mınder großer Deutlichkei gefaßt oder überlegt. Das muß
uns denken geben Bemühen WIFLr uns, den ern ibel-
unterricht 1Ne 1eie 1e J esSus einzupflanzen, un! Iun WI1L
alles, S1@e ZUT f{tkommunion bewegen. Die häufige, gut VOI-
bereitete Kommunion ist die esStie Bereitung der Herzen IUr den
Ruf des Herrn ZU. Priestertum

Der Priester soll ach Triesterberufen suchen
Mıt der Verleihung des Beruftfes durch Christus 1IsStT nicht etian
Der verliehene eru MUu. „entdeckt‘‘ werden Wie annn ber
ntdeckt werden, wenn nicht gesucht wird? Wenige en
werden sıch ihrer erufung VOonNn selbst bewußt; Nan muß den Be-
ruf wecken. Und gibt wlieder andere, die ih: fühlen, ihrer
Scheu ber nicht M sıch erkennen geben; MU
S1e ördern und ermutigen Wer sollte das erster Linije W e
nicht der Priester? er Priester hat er die ich sich ber
die Bedingungen un!: Zeichen des Priesterberufes vergewı1ssern
und MmMI1t akt un pastoraler ughei eel  ete en und Stu-
denten auf den Priesterberuf hinweisen So verlangt das
kirchliche Gesetzbuch verlangt wieder Pius H In
Menti ostrae‘*‘ erklärt „Omn1 154 contendamus ut QuU am
plurimi abeantur et QUuU am sanctlissımı Del admıniıistrı Er fährt
fort „Die Priester sollen nicht 1LUFr demütig un ochherzig {UÜr
die uns  atzpare ohltat en, die S1e selber empfangen aben,
Sondern auch nichts TÜr wichtiger und wünschenswerter halten als
sich Nachfolger umzusehen un! iın mi1t en Kräften

unterstutizen C6 Sind WITLT da NC j1el ZUTCU:  altend un
zaghaft? Könnten WILLIL nicht öfters gelegentlich ganz nebenbei

Wort hinwer{ien, autf daß Herzen des en weiterkeime
und TU bringe SCINeTr el Sollten das Namens-
verzeichnis uUuNnseTreTr Schüler ı olks- un: Hauptschule nichter
unter dieser IC  1C durchgehen? Und ist gerade d1ıeser
Zeit, der Herr viele erst elfter Stunde ruft vielleicht
nicht uch ı unserer Jugendgruppe ein „Spätberufener‘‘, den der
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Herr schon längst gerufen hat, der ber aut ermunterndes
priesterli|  es Wort wartet?

Der Priıester soll dieentdecktenBerufebetreuen
Der Keiım des Berufes 1st gewöÖhnlich noch ZÄTT un! schwach WwW1e
der ens! selber der Weg ZU 1e1e ber 1S% Jang Kıne
ununterbrochene etreuung des Berufies 1sSTt er unabweisbar

Die TSTEe orge des Priesters WITd hier SC1IN, den en er
Gefahren en  en die Sseinen eruftf hemmen

der gar zerstoren könnten anchmal wird 199821  e den en da-
eiım der Familie lassen, manchmal WITrd INnan ihn der
bel erwandten unterbringen. Be1i der tatsä‘  en Lage UuNnseTrTer
Famılien un uUuNnserer Öffentlichkeit WIrd INnan ber meilistens
Tacntien MUSSCNH, in Hause unterzubringen, noch
andere Studenten dem gleichen j1el entgegenstreben Wenn ]
e1inNne eit ann die uUuNsSCTIC, WIe provıdentiell das Irıdentinum
gehandelt hat als die Krrichtung VO  y Knabenseminarien VerLr-
angte Wenn die Knabenseminarien Sinne der Richtlinien Von
‚Menti ostrae‘‘ geführt werden SINnd S1Ee 1n Aus dem en 1inNer
Diozese nicht mehr wegzudenkender Faktor un VO  - unvorstell-
barem egen für den rIiesternachwuchs Jener eil des Klerus,
der durch ein Knabenseminar ist sollte vielleicht
manche Vorurteile aufgeben Die Knabenseminarien VO  - eutfe
Sind nicht mehr die VOoNn gestern, ber die vielleicht das 1ine
der andere ungünstige Urteil seitens der alteren Mitbrüder g-
hört hat

DiIie zweiıite orge des Priesters WIrd hier SC1IN, das Studium
{1 11 ermöglichen. 1ele Priester scheuen n der
finanziellen Schwierigkeiten davor zurück, en ZU.:
Studium ringen Mit Nr  9 enn für nichts g1bt unser Volk
lieber als f{ür Priesterstudenten llerdings wIird der
Eeute und des en meılstens besser SCHI; Von
1rekien Unterstützung Urc die Heimatpfarre abzusehen un! die

1INdIire. zuzuwenden (Päpstliches Priesterhilfswerk Kanı-
siuswerk Ordinariat Seminarvorstehung Eine empfehlenswerte
Art der Unterstützung 1st auch die sogenannte „Paten-Pfarre“‘
iıne Pfarre die selber keinen Priesterstudenten besitzt über-
nımmM(t“ die Kosten für die Ausbildung Theologen der Stu-
denten AuSs anderen Pfarre Da den Patenpfarren gelegent-
lich der Sammlung wieder VOmM Priestertum esprochen
WwIird un! das ate  1N! dort achprimiz fejert, WwIird auch

scheinbar berufsarmen Pfarre der Gedanke des Priester-
berufes hochgehalten.

Die dritte orge des Priesters wird 1er SCiN m1T dem a -
ben- der Priesterseminar S engsie IN -

Eın Priester, dem Studenten Her-
Z  ® liegen, WwIrd siıch besonders den angeforderten Zeugnissen
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Aufnahme, Weihen USW.), ber auch SonNs peinlichster Genauig-
keit befleißen ieviel zönnte AUSs manchem tudenten un
Theologen den Jahren der Ausbildung herausgeholt werden,
wenn die Seelsorger ehrlich un en ber seıin relig1öses un
charakterliches Wesen, ber die Verhältnisse 1n der Famlilie UuUSW.
berichteten an Priester scheinen N1IC edenken, daß em1-
narleitung un Heimatklerus 1ın gleicher Weise die Verantworiun
tragen.

Die vierte or des Priesters wird se1ın, seinem Priesterstuden-
ten während der SPrien 1mM arrhno eın WITL.  es Heim
bleten Er WITd in einladen, ihm Lektüre leihen; mit einem
Wort, WIrd ihm das ilieu, ın dem einst als Priester en
soll, leb un wert machen. Die fünfte Or: und letzte Or
des Priesters aber WITd se1ln, den Studenten un eologen wäh-
rend der Ferlen langsam 1n die Schönheit un 1N die Freuden der
Seelsorge einzufuhren. Da weder das Knaben- noch das
Priesterseminar die praktische Einiführung 1n die eelsorge ver-
mitteln kann, ruht diese Pflicht ganz autf den Schultern des eimat-
pfarrers. Und annn eiINe größere und ehrenvollere Aufgabe
eben, qals den jungen Theologen echte 1e AA Seelsorge e1In-
zupflanzen? Der Heimatpfarrer wIird Seine Theologen er ..

ziehen den Funktionen in der irche, ZU rung un ntier-
weisung der Ministranten- un Jugendgruppen un ZU Kanzlei-
arbeıit Wr WwIrd S1e mitnehmen bel Krankenbesuchen Er wird ihnen
VO:  b seinen seelsorglichen Plänen, Freuden un hne defait}ı-
stisch wirken Enttäuschungen erl  en Diese Auigabe des
Pfarrers ist VOT kurzem VON höchster kirchliche Stelle ausdrück-
lich bestätigt worden. Als die Seminarkongregation die Ferien-
werkarbeit der französischen Theologen verbot, Ww1es S1e Aaus-
TU  1C darauf hın, daß die Einführung iın die moderne Seel-
’ womıit die Werkarbeit begründet wurde, 1ın erster Linlıle die
Auifgabe des Heimatpfarrers ist „Man AT hieß 1ın der BEr-
klärung, AnNıChtT die wertvolle Mitarbeit des Pfarrers Kr
ist der naturgegebene Helfer des Seminars bel der Ausbildung
des Klerus Seine Aufgabe ist CS, die jungen eologen während
der Feriıen 1ın die verschiedenen Formen der Seelsorgq einzufüh-
ren.  6 Eın angesehener Priester hat VOT kurzem erklärt „Die
Freude un übernatürliche Einstellung, mi1t der meın damaliıger
eimatpfarrer 1n der Seelsorge arbeıtete, hat auf mich als Studen-
ten gewaltigen Eindruck gemacht. hne dieses Vorbild un hne
sSeINEe Einführung waäre ich wohl n1ıe Priester geworden.‘ Da der
Heimatseelsorger während der YFerien häufig auch Beichtvater der
Priesterstudenten se1n WITd, mMuß sich uch 1n den Problemen
priesterlicher eruiun auskennen.

Das ist in kurzen Zügen, Was ın den Ver6ffentlichungén der
Wiıeetzten Zeıt ZUTr ra des Priestermangels Sagt wurde.

wird sich das Nachwuchsproblem weiter entwickeln? Zum BHesse-
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ren, ZU. Schlechteren? Wır wissen nıcht Daß mit dem Schwin-
den der Nachkriegsfiolgen eine gewisse Besserung erwartien seın
WIrd, ist wohl anzunehmen, ber WIrd die Not ganz schwinden? S
Kınıge Zeichen sSıind guünstig. Wie die schon unübersehbar OL=-
ene lut VO.  - Priesterromanen zel hat der moderne ens
seine Au{ffassung VOoO  - Priester un Priestertum grün  x rev1ı-
1l1er Au  R die Tatsache, daß 1ın Amerika 4000, 1n Frankreich
3000, 1ın Österreich 400 Spätberufe g1ibt, ist eın Zeichen, daß der
riesterberuf auch 1n uNnseren agen ine große Strahlungskraft
ausübt Demgegenüber gibt allerdings auch nıcht wenige
unsuge Indt1ziıen. Letztlich omm Iso aut die Na Christi,
des Hauptes der 1rı  . un aut Miıtwirken ewWwl annn
eine seelsorgliche Änderung der Grundvoraussetzungen für eın
Ansteigen der Priesterberufe nicht VO  ; eutfe auf morgen gesche-
nen, ber eInNnes können, Ja mMmuUussen WI1T eute schon ü  5 Sorgen,
daß jeder 1esterberuf entdeckt, geförder un:! entfaltet wird.
In Anbetracht der ernsten Lage der iırche könnten WIr nicht
verantwortfen, daß auch 1U eın einziıger VO Haupte der irche
geschenkter eru durch uUuNnseTfe chu verlorenginge.

Glaubensspaltung, innerkirchlicine Erneuerung und
polıtısche Gegenreformation‘)

Von Theol.-Prof DDr. Josef Y L1NZz a.,

Am 11. Mai 1625 hat die Bevölkerung VO  ; Frankenburg un:'
mgebun mıit Gewalt die Kınsetzung eines katholischen Piarrers
verhindert Drei Tage späater erschien dam Taf Herberstorif,
der bayrische Sta  er ım an ob der Enns, mıit TIruppen und
ließ auf dem Haushamer{ifelde 36 Vertreter der umliegenden
Pfarren zZwel un:! zwelı ihr en würfeln Zwei Von ihnen
wurden losgebeten, die übrigen echzehn der 1N! und
den Kirchtürmen der beteili  en Orte gehenkt EW1 der immer
wıeder aufflackernde Bauernau{istand War nicht zuletzt durch die
sozlalen Verhältnisse hervorgerufen worden, 1nNne Tatsache, die
oft schon ulbersehen wurde; aber das ürfelspie. autf dem Haus-
hamertfifelde ist doch auch ıne kEkrinnerung einen großen g...
schichtlichen Vorgang, der bis eute 1m deutschen Sprachgebiete
verhängnisvoll NACAWIFLT. die laubensspaltung des Jahrhun-
erts Seither ist das christliche Abendland Zwel Konfessionen
gespalten: 1ın die katholische und die evangelische. Da  1  Del kann
allerdings festgestellt werden: 1m eınen all handelt sich

Vorirag, gehalten beli der Dritten oberösterreichischen Jungakademi-
erwoche 1n Ort ITraunsee.
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